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356 iDîag Jçaljeï: SBilïjelm S3ufd).

haben, unb ber ïjatte ißn in bie Siefe ftürgen
laffert.

„SBie'IIeipt", enbete fft'analter feine ©rgäßlung,
„huit idj bem ©tobet grab in bie türme gelau»

fen, trenn id) nipt ettoag toie einen ©paß bon
Proben geptt hätte. ©a finite idf unb merïte
auf, unb grab im gleichen tüugenblicf muß aup
et liiuaBgefallen fein."

3BtU)eIm 23ufd),

gum 100. ©eburtgtag beg größten beutfdjen ^itinotiften am 15. iüptif.
SSon Sftctj §at)eî.

(SI)' man auf biefe SBelt gelmnmen
Unb nod) fo ftitt borlieû genommen,
Sa Ijat man nod) bei nidj'tg luaë bei :
3R'an jfdjtoebt Ijerum, ift fdjulöenfrei,
Jpat !eine Uljr unb leine ©ile
Unb äußert feiten Sattgetoeile.
SUIein, man nimmt fid) nidjt in acfjt
Unb fplufljl-ift man gur SBelt gebradjt.

SBilljelm fflufd): Sie §aarbeutel.

lanbg genialftet fputnoti'ft": äBilljeltn 33ufc£)

tourbe eg, weil fein üpuntor auf bem tiefen
©tunbe bet tragifpen ^Begebenheiten biefet.
SESelt rußte, toeil et bie futptbare ipilflofigïeit
unfetet ©jüfteng erfannte, toeil et toußte, baß
toir in fftätfeln fteden toie in ungerreißbaren
Dtebeln, toeil et bot fo biet Ungetoißßeit gum
©lauBen fanb, bet, in bet ©üte betartfett, gum
Säbeln bet fftefignation fip etlgeBt. ©ertn alle
bie Kapriolen unb ©roteg'fen, bie ©pnafen unb
©pnutten aug bem Sebett beg beuifpert Klein»
bütgetg, toie 23ufp fie ung gab, ,,©ie fromme
Helene", „ipett unb grau Knopf)''/ „SMbuin
tBäblamm", „2lBenieuet eineê gunggefellen",
„SJlalet Kletffel", unb toie fie alte peilen, fie
finb burpfeßt bon praptboüet lapibat augge»

fptopenet äßeigßeit, bon Bitterer Sßal)rt)eit, bie

im peiterften ©etoanbe geboten toirb. ©aßSöufp
ein Sßeifet toat, erfährt man aber bot allem
aug feinen ©ebipten, SMfterftücEen an garat
unb ©ehalt, unb aug feinen gebanïenteipen
Briefen. ©ie iBänbpen „©peiit unb ©ein",
„Kriti'f beg Ipetgertg", „gu gutet Sep" gap
len gu ben Klei itobien ber beutfpen Siteratur.
©efragt, toelpeg feine berborftepenbfte ©igen»

Saft .fei, anttoortete iBitfp: „3ieifeluft nap ber

©renge beg Unfaßbaren!" ga, biefer ^umorift
hatte eine ftarte Steigung gu mpftifpet ©rit»
Belei unb ©pe'fulation unb er toat fotoeit
SheofopE), &aß et un bie ÜBiebetbetfötpetungg»
lehre gang etnföipt glaubte. „@pte SReligiofi»
tat, eine ernfte, tiefe grömmigfeit toat ber

©runbgug int SBefen meineg Cnlelä", fagt tper»
mann Utolbeïe, ber ^Biograph, bon ihm. Satfäp»
lip ioarett bie Sieblinggbüpet beg iBetfaffetg
beg „ißater gilugiug" unb beg „^eiligen 2ln=

©in Suftfpielbipter, bem bag iBIeibertbe ge=

lingen foil, muß ein außerotbentlip erfahrener
ÜJiann fein, ein Dftann, bet bie SBenfpett
îennt, burpfpaut unb bennopi gu lieben Oer»

mag. ®g muß alfo ein feßt, feßr toeifer DJiann
fein. Unb ba außerorbentlip erfahrene 2Jtän=

net, bie bie Üftenfpen fennen, butpfpauen unb,
trag bag ©ptoierigfte ift, aup nop gu lieben
teratogen, unb uberbieg nop' poetifpeg Salent
unb bie ©abe befißen, ein Su'ftfpiel fpteiben
gu lönnen, ja, toeil folpe tbiii utter feiten finb
toie ©pnee im guli, barum gibt eg ïeine Suft»
fpielbipter. Sßie biel Stagiïet haben toit, toie
biet ©paufpielbipter, ©atiri'fer, ißoffenfpteibet,
Sibrettiften! SIbet Suftfpielbipter? @ie finb un»
auffinbbat! ®ag ïoftbarfte ©ut bet SBelt ift
nipt bet ©eift, bag Salent, bag Können: bag
ïoftbarfte ©ut bet SBelt ift bie Siebe. SBo ein
großer ©eift mit einem großen Ipetgen gufam»
mentrifft, bort eitiftebt bag Sßunberbare, bag
3llle=©tgreifettbe.

©et ÏÏÏann, beffen 100. ©eburtgtag ©eutfp»
lanb am 15. SIpril feftlip begangen ßut, SBil»

heim 93ufp, toar ein großer ©eift unb ein gro»
ßeg ^erg. @t toäre ber ibeale beutfpe Suft»
fpielbipter feinet geit getoefen, aber et toar
born ©pict'fal bagu beftimmt, ©eutfplanbg
größter unb genialftet ipuiuotift gu fein, ©in
geipnet, DJÎalet urtb iUergïiinftlet bon einer
Originalität, bie burp ißre ©infapßeit in @t»

ftaunen feßt, tourbe er ber fabelhafte ©arftetler
einer ©pope, bie in feinem SBerïe lebenbig Blei»
ben unb fünftigen ©efpleptern beutlip mapen
toirb, toie ber beutfpe ©orf» unb Klcinfiabt«
ppilifter bon ettoa 1850 big 1900 auggefehett,
gelebt, gebapt unb fip gegeben hui* „Seutfp»

sS6 Max Hayek: Wilhelm Busch.

haben, und der hatte ihn in die Tiefe stürzen
lassen.

„Vielleicht", endete Ranalter seine Erzählung,
„wär ich dem Groder grad in die Arme gelau-

sen, wenn ich nicht etwas wie einen Schuß von
droben gehört hätte. Da stutzte ich und merkte
auf, und grad im gleichen Augenblick muß auch
er hinabgefallen sein."

Wilhelm Busch.
Zum 100. Geburtstag des größten deutschen Humoristen am 15. April.

Von Max Hayek.

Eh' man auf diese Welt gekommen
Und noch so still vorlieb genommen,
Da hat man noch bei nichts was bei:
Man schwebt herum, ist schuldenfrei,
Hat keine Uhr und keine Eile
Und äußert selten Langeweile.
Allein, man nimmt sich nicht in acht
Und schlupp l ist man zur Welt gebracht.

Wilhelm Busch: Die Haarbeutel.

lands genialster Humorist": Wilhelm Busch
wurde es, weil sein Humor aus dem tiefen
Grunde der tragischen Begebenheiten dieser
Welt ruhte, weil er die furchtbare Hilflosigkeit
unserer Existenz erkannte, weil er wußte, daß
wir in Rätseln stecken wie in unzerreißbaren
Nebeln, weil er vor so viel Ungewißheit zum
Glauben fand, der, in der Güte verankert, zum
Lächeln der Resignation sich erhebt. Denn alle
die Kapriolen und Grotesken, die Schnaken und
Schnurren aus dein Leben des deutschen Klein-
bürgers, wie Busch sie uns gab, „Die fromme
Helene", „Herr und Frau Knopp", „Balduin
Bählamm", „Abenteuer eines Junggesellen",
„Maler Kleckset", und wie sie alle heißen, sie

sind durchsetzt von prachtvoller lapidar ausge-
sprochener Weisheit, von bitterer Wahrheit, die

im heitersten Gewände geboten wird. Daß Busch
ein Weiser war, erfährt man aber vor allem
aus seinen Gedichten, Meisterstücken an Form
und Gehalt, und aus seinen gedankenreichen
Briefen. Die Bändchen „Schein und Sein",
„Kritik des Herzens", „Zu guter Letzt" zäh-
len zu den Kleinodien der deutschen Literatur.
Gefragt, welches seine hervorstechendste Eigen-
schuft sei, antwortete Busch: „Reiselust nach der

Grenze des Unfaßbaren!" Ja, dieser Humorist
hatte eine starke Neigung zu mystischer Grü-
belei und Spekulation und er war soweit
Theosoph, daß er an die Wiederverkörperungs-
lehre ganz ernstlich glaubte. „Echte Religiosi-
tät, eine ernste, tiefe Frömmigkeit war der

Grundzug im Wesen meines Onkels", sagt Her-
mann Nöldeke, der Biograph, von ihm. Tatsäch-
lich waren die Lieblingsbücher des Verfassers
des „Pater Filuzius" und des „Heiligen An-

Ein Lustspieldichter, dem das Bleibende ge-
lingen soll, muß ein außerordentlich erfahrener
Mann sein, ein Mann, der die Menschen
kennt, durchschaut und dennoch zu lieben ver-
mag. Es muß also ein sehr, sehr weiser Mann
sein. Und da außerordentlich erfahrene Män-
ner, die die Menschen kennen, durchschauen und,
was das Schwierigste ist, auch noch zu lieben
vermögen, und überdies noch poetisches Talent
und die Gabe besitzen, ein Lustspiel schreiben

zu können, ja, weil solche Männer selten sind
wie Schnee im Juli, darum gibt es keine Lust-
spieldichter. Wie viel Tragiker haben wir, wie
viel Schauspieldichter, Satiriker, Possenschreiber,
Librettiste»! Aber Lustspieldichter? Sie sind un-
auffindbar! Das kostbarste Gut der Welt ist
nicht der Geist, das Talent, das Können: das
kostbarste Gut der Welt ist die Liebe. Wo ein
großer Geist mit einem großen Herzen zusam-
mentrifft, dort entsteht das Wunderbare, das
Alle-Ergreifende.

Der Mann, dessen 100. Geburtstag Deutsch-
land am 15. April festlich begangen hat, Wil-
Helm Busch, war ein großer Geist und ein gro-
ßes Herz. Er wäre der ideale deutsche Lust-
spieldichter seiner Zeit gewesen, aber er war
vom Schicksal dazu bestimmt, Deutschlands
größter und genialster Humorist zu sein. Ein
Zeichner, Maler und Verskünstler von einer
Originalität, die durch ihre Einfachheit in Er-
staunen setzt, wurde er der fabelhafte Darsteller
einer Epoche, die in seinem Werke lebendig blei-
ben und künstigen Geschlechtern deutlich machen
wird, wie der deutsche Dorf- und Kleinstadt-
Philister von etwa 1850 bis 1900 ausgesehen,
gelebt, gedacht und sich gegeben hat. „Deutsch-



Oëïar ®oïïbrunner:

toniuê bort 5ßabua" bie 35iBet, bie ,,35efennt=
niffe beê Stuguftinuê" unb SSmtpanê „Spe fßil=
grimé fßrogreff",

39ufd^ toar in Singen biefer SSelt ein $ßeffi=

mift. ©x pat bie ©rïenntniêïraft beê ffJtenfcpen
ïaum übermäßig pocp eingefcpäpt. ,,3>aê bxtnfle
2Bori", toie Sutler bie 23riefftette, üBerfepte,
Bebeutete ipm biet. „äöir feîjen jept burcp einen
(Spiegel in einem bunïlen SBori" — baê fcpien
ipm ricptig gejagt. ÏÏBex 33ufcp toäre nitptê toei=

ter atê ein rnepr obex toeniger Bebeutenbex

ppitofoppifcper ©peïutierer getoefen, toenn ex

nicpt aucp baê gepeimniêbolle Organ bex Seele,
baê Slxtge beê ©eifteê Befeffen patte, baê ipn
pocp über ber Pertoorrenen SBelt ber Qeit bie
bauernbe SBelt ber Siebe erfennen lief;, bie un=
üerganglicp ift. fjene 2BeIt, in ber bie Summe
unfexeê SeBenê unb unferer Saten bottgogen
toirb, in ber ïein Sïnfepen ber ffiexfon ift unb
in ber bie ©xften bie fiepten unb bie fiepten bie

©xften finb. Unb fo fd^rieb ber intereffante
ffftarat in einer ïlaren SJtinute paper ©rïennt=
nié fein fcpônfteê ©ebicpt, ben feingeprägten
Sprttcp:

35 u (pi b e § SeBenê.
$ap aïê minuë unb bergeBenë
SBirb bom ßeben aBgefdjrteBen.

©djttmflicferlieb. 357

Sßofttib im SBudj beë SeBenê
©teîit bergeidjnet nur ba§ SteBen.
OB etn SJttnuê ober 5ßlu§
Xtnë berBIieBen, geigt ber ©djlup.

Xtnb ïeine xüprenbexe fßaraBeil fennt bie
beutfcpe Spracpe atê baê ©ebicpt „Stuf SBieber»

fepn", mit beut SBilpelm 35ufcp ben ©ebicpiBanb
„Qu guter fiept" Befcptoff, bon biefem ©xben=
leBen §IBfcpteb nepmenb, toie toir alle, SSIinbe,
mitb bom SBanbern, einmal pintoeg müffen:

fdjnürte meinen Dîangert
Unb ïam gu einer ©tabt,
SlIttDo eë mir im gangen
Sîedjt gut gefallen ïiat.

Stur eineê madjt Beïlommen,
©o freunblicE) fünft ber Ort:
SBer tieute angetommen,
@el)i morgen toieber fort.

S3e£'rängt mit Stcauertoeiben,
SBorüBer gteïji ber. glup,
Sen jeber Beim Skrfdjeiben
gitlept paffteren muff.

SBopI bem, ber oljne ©tauen,
3n SieBe treu Betoäfjrt,
8u jenen bunïlen Stuen
©eirofi hinüber fäfjrt.

Qioei SBIinbe, müb bom SBanbetn,
©aï) iäj am Ufer fjffjn,
S)er eine fpracfj gum anbern:
SeB toopt, auf SBieberfeljn.

Sd)irmfMerlieö.
Sft roo ein ©orf, fo ftnb roir ba. ©Sir bau'n an anb'rer fieute ©acp

3ft roo ein fiof, fo ftnb roir's aucp. unb paben roeber ßeim nocp ßaus

Unb ift roo eine ©ßolke nap unb paben roeber ©acp notp gacp,

mit einem grauen Siegenbaucp, finb arm roie eine ftircpenmaus.

fo laufen roir roie 9Itorb unb «ranb Septt roo ein 6tab? (Säpnt roo einfiocp?

ben Sipirmen naip im fianb. 6agt Ja unb glücblicp ftnb roir bocpi.

Seplt roo ein Stab ©öpnt roo ein Cocp 6cpenk' Siegen, iöerr, roir bitten fepr,

SBie grop es aucp, roir ftopfens bocp. fonft gibt es keine SIrbeif mepr.

Sßas ktäffft bu, £öter? fiap bein SCau,

fonft ktäffft bu bir bie ßeple raup.

©enbarm, nein, nein, roir betteln nicpt,

roir flickten fcpon beim Qïtonbenticpt —
unb pätt' ber 9ïtonb bas gröpte fiocp

im Quafetkopf, roir ftopften's bocp.

Sßir ftnb kein ßubetpack, ©enbarrn,

roir finb nur peimattos unb arm.
Oëlar .fioUßrumter. '

* ®er junge ©djmeisec Sidjtcr, bon bem mir Won eine SieiÇe ftimmunggftai'ïee ©ebiepte beröffentlicfiten, ift mtiängft in
©iittlingen (ßt. ïÇitrgau) gejiotben.

Oskar Kollbrunner:

tonius von Padua" die Bibel, die „Bekennt-
nisse des Augustinus" und Bunyans „The Pil-
grims Progreß".

Busch war in Dingen dieser Welt ein Pessi-
mist. Er hat die Erkenntniskraft des Menschen
kaum übermäßig hoch eingeschätzt. „Das dunkle
Wort", wie Luther die Briefstelle, übersetzte,
bedeutete ihm viel. „Wir sehen jetzt durch einen
Spiegel in einem dunklen Wort" — das schien

ihm richtig gesagt. Aber Busch wäre nichts wei-
ter als ein mehr oder weniger bedeutender
philosophischer Spekulierer gewesen, wenn er
nicht auch das geheimnisvolle Organ der Seele,
das Auge des Geistes besessen hätte, das ihn
hoch über der verworrenen Welt der Zeit die
dauernde Welt der Liebe erkennen ließ, die un-
vergänglich ist. Jene Welt, in der die Summe
unseres Lebens und unserer Taten vollzogen
wird, in der kein Ansehen der Person ist und
in der die Ersten die Letzten und die Letzten die

Ersten sind, lind so schrieb der interessante
Mann in einer klaren Minute hoher Erkennt-
nis sein schönstes Gedicht, den feingeprägten
Spruch:

Buch des Lebens.
Haß als minus und vergebens
Wird vom Leben abgeschrieben.

Schirmflickerlied. Zg?

Positiv im Buch des Lebens
Steht verzeichnet nur das Lieben.
Ob ein Minus oder Plus
Uns verblieben, zeigt der Schluß.

Und keilte rührendere Parabel kennt die
deutsche Sprache als das Gedicht „Auf Wieder-
sehn", mit dem Wilhelm Busch den Gedichtband
„Zu guter Letzt" beschloß, von diesem Erden-
leben Abschied nehmend, wie wir alle, Blinde,
müd vom Wandern, einmal hinweg müssen:

Ich schnürte meinen Ranzen
Und kam zu einer Stadt,
Allwo es mir im ganzen
Recht gut gefallen hat.

Nur eines macht beklommen,
So freundlich sonst der Ort:
Wer heute angekommen,
Geht morgen wieder fort.

Bekränzt mit Trauerweiden,
Vorüber zieht der Fluß,
Den jeder beim Verscheiden
Zuletzt passieren muß.

Wohl dem, der ohne Grauen,
In Liebe treu bewährt.
Zu jenen dunklen Auen
Getrost hinüber fährt.

Zwei Blinde, müd vom Wandern,
Sah ich am Ufer stehn,
Der eine sprach zum andern:
Leb Wohl, auf Wiedersehn.

Schirmflickerlied.

Ist wo ein Dorf, so sind wir da. Wir bau'n an and'rer Leute Dach

Ist wo ein Kos. so sind wir's auch. und haben weder Keim noch Kaus

Und ist wo eine Wolke nah und haben weder Dach noch Fach,

mit einem grauen Regenbauch, sind arm wie eine Kirchenmaus,

so laufen wir wie Mord und Brand Fehlt wo ein Stab? Gähnt wo ein Loch?

den Schirmen nach im Land. Sagt ja und glücklich sind wir doch.

Fehlt wo ein Stab? Gähnt wo ein Loch? Schenk' Regen, Kerr, wir bitten sehr.

Wie groß es auch, wir stvpfens doch. sonst gibt es keine Arbeit mehr.

Was kläffst du, Köter? Laß dein Wau,
sonst kläffst du dir die Kehle rauh.

Gendarm, nein, nein, wir betteln nicht,

wir flickten schon beim Mvndenlicht ^
und hätt' der Mond das größte Loch

im Quaselkvps, wir skvpften's doch.

Wir sind kein Kudelpack, Gendarm,

wir sind nur heimatlos und arm.
Oslar Kollbrunner. '

" Der junge Schweizer Dichter, von dem wir schon eine Reihe stimmungsstarker Gedichte veröffentlichten, ist unlängst in
HUttlingen (Kt. Thurgau) gestorben.
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